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Liebe Leserinnen,
liebe Leser,
freiwilliges Engagement ent-
steht aus den konkreten Er-
fahrungen im eigenen Um-
feld. Das könnte eine Binsen-
weisheit sein, wenn dieser
Umstand nicht auch Rück-
schlüsse auf die allgemeine
gesellschaftliche Lage zulie-
ße. Die neue Untersuchung
des Freiwilligensurveys 2014
nach Bundesländern zeigt: In
den nun gar nicht mehr so
neuen Bundesländern ist das
Engagement für Ältere weiter
verbreitet als in den auch
nicht so alten alten. In den
Städten scheint es für die
Freiwilligen weniger interes-
sant zu sein. Dort wächst das
freiwillige Engagement auf
einer individueller organi-
sierten Basis als der der Ver-
eine. In letzteren wird aber bis
heute der Löwenanteil an
freiwilliger Arbeit geleistet.
Wer setzt hier die Trends?
Tatsache bleibt, dass immer
mehr Menschen etwas für die
anderen tun. In den letzten
fünfzehn Jahren ist die Enga-
gementquote um knapp zehn
Prozentpunkte angestiegen.
Auch dieses Extra »Vereine
& Verbände« zeugt davon.

Ihr
Martin Hardt
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Neuer Ländervergleich zum Freiwilligensurvey 2014

Trend beim Ehrenamt: Lieber öfter aber kürzer
Der »Freiwilligensurvey« gilt als
die größte aktuelle Untersuchung
zur Zivilgesellschaft in Deutsch-
land. Er wird seit 1999 alle fünf
Jahre im Auftrag des Bundesmi-
nisteriums für Familie, Senioren,
Frauen und Jugend erhoben.
2014 wurden 28.690 Personen
befragt vom »Zentrum für Al-
tersfragen«unddieErgebnisse im
Frühjahr 2016 veröffentlicht.
Nun liegt hier auch der »Län-
derbericht zum Deutschen Frei-
willigensurvey 2014« vor. Er ist
im September dieses Jahres er-
schienen und enthält interessante
Daten zu den Verhältnissen in
diesem Land, das seit einigen
Jahren ein starkes Zunehmen des
ehrenamtlichen Engagements
verzeichnet. Es gibt große regio-

nale Unterschiede und zwischen
den Geschlechtern, wenn es um
freiwilliges Engagement geht.

Im Kapitel 4, unter dem Titel
»Ausgestaltung des freiwilligen
Engagements im Länderver-
gleich« heißt es: »Die freiwillig
Engagierten nennen in allen vier-
zehn Ländern am häufigsten
Kinder und Jugendliche als Ziel-
gruppe, gefolgt von Familien so-
wie älteren Menschen. Ausnah-
men sind Thüringen und Meck-
lenburg-Vorpommern, hier wer-
den ältere Menschen bereits an
zweiter Stelle und Familien erst
an dritter Stelle genannt. Für alle
ostdeutschen Länder (ohne Ber-
lin) ist festzuhalten, dass ein an
Ältere gerichtetes freiwilliges
Engagement weiter verbreitet ist

als in den westdeutschen Län-
dern. Besonders selten ist das an
die Älteren gerichtete Engage-
ment in den beiden Stadtstaaten
Berlin und Hamburg.

In allen betrachteten Ländern
wendet über die Hälfte der En-
gagierten bis zu zwei Stunden pro
Woche für ihre freiwillige Tätig-
keit auf. Das Saarland hat hin-
sichtlich der Anteile der Enga-
gierten, die für ihre Tätigkeit bis
zu zwei Stunden pro Woche auf-
wenden, im Ländervergleich den
niedrigsten Wert und gleichzeitig
den im Ländervergleich höchsten
Wert, was die Anteile derjenigen
betrifft, die sechs und mehr Stun-
den pro Woche aufwenden. Im
Zeitvergleich zwischen 1999 und
2014 zeigt sich zudem in vielen

Ländern ein Anstieg der Anteile
an Engagierten, die bis zu zwei
Stunden pro Woche ihrer Tätig-
keit nachgehen. Gleichermaßen
ist der Anteil der Engagierten, die
sechs und mehr Stunden in der
Woche für ihre Tätigkeit auf-
bringen, seit 1999 in den meisten
Ländern gesunken, allein in Ber-
lin gab es einen Anstieg. Obwohl
heute also ein größerer Anteil von
Menschen in Deutschland frei-
willig engagiert ist, sinkt ten-
denziell der Stundenumfang, den
die Engagierten für ihre freiwil-
ligen Tätigkeiten aufwenden.
Während Frauen in sechs Län-
dern zu größeren Anteilen bis zu
zwei Stunden pro Woche als
Männer aufwenden, haben die
Männer in den Kategorien »3 bis

5 Stunden pro Woche« sowie
»sechs und mehr Stunden in der
Woche« in einigen Ländern hö-
here Anteile als die Frauen.

In allen vierzehn betrachteten
Ländern geben freiwillig enga-
gierte Männer zu höheren An-
teilen an, durch ihr Engagement
Fachkenntnisse zu erwerben als
freiwillig engagierte Frauen.
Wohingegen sich hinsichtlich der
anderen beiden Fähigkeiten je-
weils in nur einem Land Unter-
schiede in dieser Richtung zeigen
(in Hamburg für soziale Fähig-
keiten und in Sachsen für per-
sönliche Fähigkeiten). Hinsicht-
lich der Fachkenntnisse ist der
geringste Unterschied zwischen
den Anteilen der beiden Ge-
schlechter in Berlin zu finden und

die höchste Differenz findet sich
im Saarland.

Geldzahlungen spielen im
freiwilligen Engagement insge-
samt eine geringe Rolle. Es er-
halten lediglich zwischen 7,3
Prozent (in Rheinland-Pfalz) und
14,7 Prozent der Engagierten (in
Brandenburg) Geld im Rahmen
ihrer freiwilligen Tätigkeiten. Es
zeigen sich jedoch bedeutsame
Unterschiede zwischen den Be-
völkerungsgruppen: So erhalten
in Hamburg mehr als doppelt so
viele Männer Geld für ihr frei-
williges Engagement wie Frauen,
und in Niedersachsen erhalten
Personen mit hoher Bildung mehr
als doppelt so oft Geld für ihr En-
gagement als Personen mit nied-
riger Bildung.

Freiwilliges Engagement wird
in allen vierzehn betrachteten
Ländern am häufigsten inner-
halb eines Vereins oder Verban-
des ausgeübt. Männer sind meist
anteilig häufiger in Vereinen oder
Verbänden freiwillig engagiert
als Frauen ... Während der Anteil
Engagierter in Vereinen und Ver-
bänden im Zeitvergleich ab-
nimmt, üben Menschen ihr En-
gagement zunehmend auch in in-
dividuell organisierten Gruppen
aus. Auch hinsichtlich dieser
Gruppen zeigen sich Länderun-
terschiede: Der geringste Anteil
ist für diese Organisationsform
im Saarland zu finden und der
höchste Anteil in Berlin.«

www.freiwilligensurvey.de
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Web-Tipp

Das DGB-
Debattenportal
»Gegenblende« heißt das ge-
werkschaftliche Debatten-
portal des DGB. Alle zwei
Monate erscheint hier eine
Schwerpunktausgabe. Wö-
chentlich werden neue Re-
zensionen, Ausstellungsbe-
sprechungen, Filmkritiken,
Interviews und Erwiderun-
gen veröffentlicht. Alles kann
kommentiert werden. Aktu-
ell meldet sich Hermann Sog-
geberg, Chef des Konzern-
betriebsrats und des Euro-
päischen Betriebsrats bei
Unilever zu Wort. Sein The-
ma: »Digitalisierung ist Se-
gen und Fluch zugleich«. Zu-
vor hat Herfried Münkler mit
seinem Aufsatz »Im Wett-
streit um Aufmerksamkeit
und Engagement« den Ge-
werkschaften den Spiegel
vorgehalten. Davor meldete
sich Schauspieler Heinrich
Schafmeister, Schatzmeister
des Bundesverbandes Schau-
spiel (BFFS) zu Wort. Er
wünschte sich ein unver-
krampftes Verhältnis zwi-
schen DGB-Gewerkschaften
und »konstruktiven Berufs-
gewerkschaften«. mwh

www.gegenblende.dgb.de

Und das können
Sie gewinnen
1. Preis: Ein Wochenende (Freitag
- Sonntag) mit zwei Übernachtun-
gen und Halbpension für zwei Per-
sonen in der Antifaschistischen Er-
holungs- und Begegnungsstätte
Heideruh in Buchholz/Nieder-
sachsen

2. Preis: ein Päckchen mit 30
»flüssigen« Fan-Bällen »Hattrick 3
shots« der Altenburger Destillerie
& Liqueurmanufaktur

3. Preis: ein Taschenmesser
(gesponsert von Fielmann)

Lösungswort auf eine Postkarte an:

Neues Deutschland
Anzeigen Geschäftskunden
Franz-Mehring-Platz 1
10243 Berlin

Einsendeschluss ist am:
21. Oktober 2016

Die Gewinner werden im
nächsten Extra bekanntgegeben.

Lösungswort des letzten Rätsels:
Goldherbst

Die Gewinner:
1. Preis: Elaine Adam, Weingarten
2. Preis: Roselore Ruß, Stralsund
3. Preis: Dr. Gerhard Dylla, Berlin

ANZEIGEN
Cuba Sí - Kuba-Arbeitsgemeinschaft in der Partei DIE LINKE:

25 Jahre gelebte Solidarität
Von Jörg Rückmann, Cuba Sí

In diesem Jahr feiert die Ar-
beitsgemeinschaft Cuba Sí ihren
25. Geburtstag und kann auf ei-
ne erfolgreiche Solidaritätsar-
beit zurückblicken.

Rund 500 Kuba-Freunde en-
gagieren sich für Cuba Sí bun-
desweit – sie sammeln Sach-
spenden, packen Container, or-
ganisieren Info-Stände, halten
Vorträge, geben eine Zeitung
heraus … und sie mixen mitun-
ter auch einen guten Mojito.

Seit 1991 hat Cuba Sí elf
Landwirtschaftsprojekte auf der
sozialistischen Insel erfolgreich
abgeschlossen, dazu fast 400
Solidaritätscontainer nach Ku-
ba geschickt und mehr als 12
Millionen Euro Spendengelder
zusammengetragen. 25 Jahre
Cuba Sí – das sind 25 Jahre ge-
lebte Solidarität!

Gegenwärtig unterstützt die
Soliorganisation vier Land-
wirtschaftsprojekte in Kuba.
Ziel dieser Projekte ist die Ver-
besserung der produktiven Ba-
sis, um die Lebensmittelpro-
duktion zu steigern und lokale
Produktionskreisläufe zu
schließen. Großen Wert legt Cu-
ba Sí dabei auf das Thema
Nachhaltigkeit sowie auf die
Verbesserung der Arbeits- und
Lebensbedingungen in den Pro-
jektregionen. In den Plänen sind
deshalb immer auch Maßnah-
men zur Sanierung von Wohn-
raum, zur Weiterbildung, zur
Modernisierung von Schulen,
Kindergärten und zur Anwen-
dung alternativer Energien fest-
geschrieben. Alle Projekte und
die politische Arbeit finanziert

Cuba Sí durch private Spenden.
Die Kampagnen heißen »Milch
für Kubas Kinder« und »Kuba
muss überleben«.

Gegenwärtig überprüfen die
Mitstreiter der AG, welche
Schäden der Hurrikan Matthew
im Cuba-Sí-Projekt in der Pro-
vinz Guantánamo im Osten der
Insel verursacht hat, um hier
zielgerichtet und schnell helfen
zu können. Cuba Sí fördert zu-
dem mehrere Kulturprojekte in
Kuba, so z.B. das Casa del
Changüí in der Provinz Guan-
tánamo oder das Musikprojekt
K-100 in Pinar del Río. Ge-
meinsam mit der Hochschule für
Technik und Wirtschaft (HTW)

in Berlin realisiert die AG ein
Forschungsprojekt zur Konser-
vierung von Archivalien unter
tropischen Bedingungen im Ar-
chiv der Stadt Sancti Spíritus.
Studenten der HTW haben au-
ßerdem im Jahr 2015 gemein-
sam mit Cuba Sí eine Ausstel-
lung über Tamara Bunke ent-
wickelt.

In Deutschland informiert
Cuba Sí über das sozialistische
Kuba und die Entwicklungen in
Lateinamerika. Denn Solidari-
tät mit Kuba bedeutet für die
Mitstreiter der AG heute auch
Solidarität mit den linken Kräf-
ten in der Region. Zum kubani-
schen Nationalfeiertag am 26.

Juli gibt’s jedes Jahr in Berlin die
große »Fiesta de Solidaridad«.

Die AG Cuba Sí steht allen of-
fen. Nicht wenige sind durch die
Teilnahme an den Workcamps
in den Cuba-Sí-Projekten oder
nach einer sozial-politischen
Rundreise bei Cuba Sí »hängen
geblieben«. Cuba Sí blickt auf
25 Jahre erfolgreiche Solidari-
tätsarbeit zurück. Dieser Rück-
blick ist für die Kuba-Freunde
gleichzeitig Motivation und
Ansporn für die Zukunft. »25
años – y seguimos pa’lante!«
würde man in Kuba sagen: 25
Jahre – und wir machen weiter!

www.cuba-si.org

Und wieder geht ein Container nach Kuba auf die Reise. Foto: cubasí/Jörg Rückmann

Fritz-Bauer-Preisträger 2016 gibt keine Ruhe

GGBO: Haft ist keine Sonderzone
»Für Spenden, UnterstützerIn-
nen des Knastschaden `§´ Kol-
lektiv 1998 sind wir euch dank-
bar und rufen zur Protestdemo
am 18.Oktober 2016 vor dem
Justizministerium Düssel-
dorf/NRW alle UnterstützerIn-
nen im Kampf für mehr Rechte
hinter Mauern auf ...« Das
schreibt André Moussa Schmitz
aus seiner Zelle in der JVA Wup-
pertal, Simonshöfchen 26 auf
der Internetplattform indyme-
dia. Moussa ist auch der Vorsit-

zende der Gefangenen-Ge-
werkschaft Bundesweite Orga-
nisation(GG/BO) in Nordrhein-
Westfalen, die ihren Hauptsitz
in Berlin hat.

Allein, die GGBO wird nicht
als Interessenvertretung der Ge-
fangenen anerkannt. Die Ver-
leihung des Fritz-Bauer-Preises
der Humanistischen Union an
die GGBO im September sollte
dem entgegenwirken. Aus der
Preisbegründung: »Sie würdigt
damit deren Bemühungen um

angemessene Standards der Ge-
fangenenarbeit. Die Organisa-
tion setzt sich für die Anwen-
dung des gesetzlichen Mindest-
lohns auf arbeitende Gefangene,
für deren Teilnahme an der ge-
setzlichen Sozialversicherung
und die volle Gewerkschafts-
freiheit für Gefangene ein. Sie
wurde im Mai 2014 gegründet.
Gegen große Widerstände in den
Justizvollzugsanstalten versu-
chen die Initiatoren, die kollek-
tiven Arbeitnehmerrechte der

derzeit ca. 45.000 inhaftierten
Beschäftigten in Deutschland zu
stärken.

Die GGBO ist in letzter Zeit
über ihre Rolle bei der Bekannt-
machung von Vorwürfen des
lukrativen Schmuggels von Pro-
dukten aus der Haftwerkstatt
der JVA Tegel durch Bedienstete
bekannt geworden. mwh

de.indymedia.org/node/9829
www.ggbo.de
www.humanistische-union.de
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Verein für Sozialgeschichte des 20. und 21. Jahrhunderts e.V.:

Sozial.Geschichte Online braucht neue Unterstützer
Von Martin Hardt

Der erste Schritt zur Rettung,
der ist schon getan. Seit Januar
2015 wird die Internetzeitschrift
»Sozial.GeschichteOnline« vom
Verein für Sozialgeschichte des
20. und 21. Jahrhunderts e.V.
herausgegeben. Die Zeitschrift
finanziert sich derzeit über einen
Beitrag von der Stiftung für So-
zialgeschichte des 20. Jahrhun-
derts in Bremen und privaten
Spenden. Das ist der Knack-
punkt. Die Förderung durch die
Stiftung, hinter der die Urgrün-
der der Zeitschrift Karl Heinz
Roth und Angelika Ebbinghaus
stehen, läuft in diesem Jahr aus,
so Max Henninger vom Träger-
verein für Sozialgeschichte des
20. und 21. Jahrhunderts e.V.

»Die einzelnen Hefte erschei-
nen weiterhin unter dem Dach
der Internetplattform DuEPu-
blico der Universität Duisburg-
Essen. Wie bisher können die
Beiträge kostenfrei als pdf-Da-
teien heruntergeladen werden.«,
so ist es in der Ankündigung der
aktuellen 19. Ausgabe vom Ap-
ril dieses Jahres nachzulesen.

Allein das Archiv von Sozi-
al.Geschichte Online ist für viele
eine Goldgrube der Information.
Hier kann der Besucher nicht nur
die Entwicklung des Projekts
zum heutigen Podium intellek-
tueller Auseinandersetzung mit
sozialgeschichtlichen Fragen
nachvollziehen. Über 19.000
Mal wurde seit 2004 auf ver-
gangene Online-Ausgaben von
Texten zurückgegriffen, was zu

überprüfen ist, wenn man den
Statistik-Button auf der Sozial-
geschichte-online-Seite von
DuEPublico anklickt.

Max Henninger und Peter
Birke von der Uni Hamburg sind
die Ansprechpartner für das
bunte, derzeit zwölfköpfige
Team aus Autoren mit oder ohne
Hochschulbindung, die ihre
Beiträge kostenfrei zur Verfü-
gung stellen und über das ganze
Land verteilt sind. Für Hennin-
ger ist das Projekt schon deshalb
Herzensangelegenheit, weil es
eine Institution an der Nahtstelle
zwischen akademischer For-
schung und politischer Argu-
mentation im Hier und Jetzt ist.

Entsprechend wird Sozi-
al.Geschichte Online auf der
Historikerplattform im Internet

H / Soz / Kult beschrieben, an der
die Berliner Humboldt-Univer-
sität maßgeblich beteiligt ist:
»Die Zeitschrift hat ein beson-
deres Interesse an einer außer-
akademischen sozialgeschicht-
lichen Forschungs- und Theo-
riearbeit. ... Die Zeitschrift ist
offen für ideen- und kulturge-
schichtliche Zugänge sowie für
Spezialuntersuchungen, etwa in
den Bereichen Medizin- oder
Wissenschaftsgeschichte.«

Auch das ist leicht zu über-
prüfen. Das neue Heft von Sozi-
al.Geschichte Online ist als PDF
auf DuEPublico erschienen, mit
Beiträgen von Christoph Gol-
lasch über das KZ Sonnenburg,
Sylvia Wagner über Arzneimit-
telstudien an Heimkindern, Ralf
Ruckus zu Li Minqi und dem be-

vorstehenden Kollaps Chinas,
Mario Becksteiners Beitrag zu
Jacques Rancière, Gerhard
Hanlosers Kritik der Thesen des
Historikers Timothy Snyder und
einem Interview mit Peter Cole
zur Geschichte der IWW (In-
dustrial Workers of the World,
Anm.) in Philadelphia.

Der Verein für Sozialge-
schichte des 20. und 21. Jahr-
hunderts e.V.ruft auf, ihn durch
eine Spende oder eine (Förder-)
Mitgliedschaft zu unterstützen.
Die Vereinsmitgliedschaft kos-
tet fürNormalverdienerInnen80
Euro und für Geringverdiene-
rInnen 10 Euro jährlich; För-
dermitglieder dürfen ihren Bei-
trag selbst festlegen. Neue Spen-
der und Mitglieder sollten eine
E-Mail- und eine Postadresse

mitteilen, damit Spendenquit-
tungen verschickt werden kön-
nen.

Mitgliedsanträge und andere
Anliegen bitte an SGO-Ver-
ein@janus-projekte.de oder den
Verein für Sozialgeschichte des
20. und 21. Jahrhunderts e.V.,
Cuvrystraße 20a, (Briefkasten
30), D-10997 Berlin

Konto: Verein für Sozialge-
schichte des 20. und 21. Jahr-
hundertse.V., IBAN:DE091002
0500 0001 4225 00, BIC:
BFSWDE33BER, Bank für So-
zialwirtschaft

www.sozialgeschichteonline.
wordpress.com
www.duepublico.uni-duisburg-
essen.de
www.hsozkult.de/journals

Nachrichten

60.000
Ehrenamtler
Das neue Präsidium der Deutsche
Verkehrswacht e. V. (DVW) will
die ehrenamtliche Arbeit weiter
stärken. Das wurde auf seiner
konstituierenden Sitzung Anfang
Oktober beschlossen. In den
bundesweiten Verkehrssicher-
heitsprogrammen der DVW
führten die örtlichen Verkehrs-
wachten im vergangenen Jahr in
Deutschland 8.400 Veranstal-
tungen durch und erreichten da-
mit etwa 1,7 Millionen Men-
schen. Aufgewendet hätten sie
dafür rund 216.000 ehrenamtli-
che Stunden. Die Verkehrs-
wachten vor Ort zählen rund
60.000 ehrenamtlich Tätige. Sie
sind in mehr als 600 Orts-, Ge-
biets- und Kreisverkehrswachten
organisiert. Wer sich hier enga-
gieren möchte, kann sich über die
Verkehrswacht vor Ort oder bei
der zuständigen Landesver-
kehrswacht informieren. mwh

www.deutsche-verkehrswacht.de

Buchtipp

Ratgeber Recht
im Ehrenamt
Wer ehrenamtlich in einem
Verein arbeitet, sieht sich
auch vor juristische Fragen
gestellt. Diese betreffen nicht
nur Formalien wie die Sat-
zung, sondern auch die Ver-
einsmitglieder. Der Ratgeber
»Vereinsrecht und Ehren-
amt« erklärt prägnant die
steuerliche Behandlung von
Zahlungen und Aufwendun-
gen, die Haftungs- und Absi-
cherungsfragen bei Personen-
und Sachschäden u. v. m.
Vereinsrecht und Ehrenamt,
Das Handbuch für alle Eh-
renamtler, Bernd Jaquemoth,
Verbraucherzentrale NRW,
Softcover,192 Seiten, 12,90 €

Stiftung erreicht mit Bildungsinitiative 29.700 Kitas, Horte und Grundschulen

Zehn Jahre »Haus der kleinen Forscher«
Die gemeinnützige Bildungs-
initiative »Haus der kleinen
Forscher« feiert zehn Jahre
Einsatz für bessere Bildungs-
chancen von Mädchen und
Jungen. im Kita- und Grund-
schulalter in den Bereichen Na-
turwissenschaften, Mathema-
tik und Technik. Partner der
Stiftung sind die Helmholtz-
Gemeinschaft, die Siemens
Stiftung, die Dietmar Hopp
Stiftung und die Deutsche Te-
lekom Stiftung. Gefördert wird
die »Haus der kleinen For-
scher« seit 2008 vom Bundes-
ministerium für Bildung und
Forschung.

Das »Haus der kleinen For-
scher« ist in den vergangenen
Jahren zur größten Initiative für
frühe Bildung in Deutschland
geworden. Dank des starken

Engagements von 225 Netz-
werkpartnern erreicht die Stif-
tung mit ihren Angeboten heute
rund 29.700 Kitas, Horte und
Grundschulen. Die gemeinsa-
men Anstrengungen haben da-
zu geführt, dass rund 1,9 Milli-
onen junge Menschen vom
»Haus der kleinen Forscher«
profitieren konnten.

Fast überall in Deutschland
können pädagogische Fach-
und Lehrkräfte aus Kitas, Hor-
ten und Grundschulen mittler-
weile das Fortbildungsangebot
bei einem der lokalen Netz-
werkpartner wahrnehmen, so
eine Presseerklärung. Dabei re-
agiert das »Haus der kleinen
Forscher« auch auf aktuelle
Entwicklungen. Zum Thema
»Geflüchtete Kinder – wie kann
Integration durch Bildung ge-

lingen?« brachte die Stiftung im
Dezember 2015 Vertreterinnen
und Vertreter aus Politik und
Wissenschaft zusammen und
rief das Projekt »Digitale Ser-
vice-Plattform Integration
(DSI)« ins Leben. Auf www.in-
tegration.haus-der-kleinen-
forscher.de erhalten pädagogi-
sche Fach- und Lehrkräfte In-
formationen zur gelingenden
Integration geflüchteter Kinder
und können sich austauschen.

Auf der Jubiläumsfeierlich-
keit im September dieses Jahres
in Berlin sagte Prof. Jürgen
Mlynek, Vorsitzender des Stif-
tungsrates: »»Kinder, die for-
schend und entdeckend lernen,
begegnen unbeantworteten
Fragen mit Neugier und dem
Wunsch, Antworten zu finden.
Gemeinsam mit ihren Bezugs-

personen erleben die Kinder
Freude am Entdecken und Ver-
stehen dieser Welt. Das »Haus
der kleinen Forscher« setzt sich
dafür ein, dass Mädchen und
Jungen den schnellen Wandel
und die wachsende Komplexi-
tät nicht als Bedrohung, son-
dern als Chance begreifen. «

Auch wer keine pädagogi-
sche Fach- oder Lehrkraft ist,
kann die Ziele der Bildungsini-
tiative unterstützen. Sie bietet
Unterstützung beim »For-
schen« mit dem eigenen Kind,
vermittelt »Kita-Patenschaf-
ten« zur praktischen Unter-
stützung der ErzieherInnen und
freut sich natürlich auch über
Spenden. mwh

www.
haus-der-kleinen-forscher.de.

Die Spielleute
ziehen Bilanz
Von Dieter Frackowiak

Spielleutevereine, Spiel-
manns- und Fanfarenzüge,
Schalmeienkapellen, relativ neu
auch Dudelsack- und Drum-
bands haben überwiegend im
ländlichen Raum ihr Zuhause.
Damit rechnen auch die meisten
Kommunen. In den neuen Bun-
desländern sind noch knapp
7.000 Spielleute allein im Sport
organisiert. Ende 1989 waren es
noch 16.000. Aktuell dürften es
nochmals gut 1.200 aus den Lan-
desblasmusikverbänden, den
Feuerwehrlandesverbänden und
den Nichtorganisierten sein. Die
meisten Spielleutevereine gibt es
in Sachsen und Thüringen. Aber
auch Mecklenburg-Vorpom-
mern weist 24 Vereine mit 1.200
Mitgliedern auf.

Ein spezieller Höhepunkt sind
in den neuen Bundesländern die
jährlichen Meisterschaften.
Landesmeister 2016 wurden u.a.
in Sachsen der Spielmannszug
Radeberg bei den Erwachsenen
und beim Nachwuchs, in Sach-
sen-Anhalt, der Spielmannszug
Bernburg bei den Erwachsenen
und der Spielmannszug Hettstedt
beim Nachwuchs. In Branden-
burg/Berlin holte sich der Mit-
tenwalder Spielmannszug beide
Titel. In Mecklenburg-Vorpom-
mern tat das der Fanfarenzug
Neustrelitz. Sieger der »Fanfa-
ronade« in Marsch und Show
wurde der Fanfarenzug Potsdam.

Für 2017 bereits feststehende
Meisterschaftstermine sind die
»Fanfaronade« am 17.06. in
Großräschen, die Landesmeis-
terschaften Sachsens am 17./18.
06. in Markkleeberg, die von
Sachsen-Anhalt am 02.09. in El-
bingerode und die von Mecklen-
burg-Vorpommern am 27.05. in
Neubrandenburg. Thüringen
und Brandenburg/Berlin haben
sich noch nicht festgelegt. Das
Ereignis wird die WM, verteilt
auf 3 Juliwochenenden, im nie-
derländischen Kerkrade sein, wo
die Spitzen der deutschen Fanfa-
renzüge aus Potsdam, Straus-
berg, Dresden und Neustrelitz
sicher vertreten sein wird.

www.bdmv-online.de
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19. Erwerbslosenparlament tagt am 28. Oktober in Schwerin

Endstation Langzeitarbeitslosigkeit? Nicht mit uns!
Das Erwerbslosenparlament des
Landes Mecklenburg-Vorpom-
mern tagt Ende Oktober. Im
Herbst 1998 von über 250 Ver-
tretern aus mehr als 40 Verbän-
den, Vereinen und Organisatio-
nen Mecklenburg-Vorpom-
merns gegründet, vertritt das
Erwerbslosenparlament die Er-
werbslosen des Landes gegen-
über der Politik. Schon im Jahr
2002 wurde ihm der Regine-
Hildbrandt-Preis für Solidarität
bei Arbeitslosigkeit und Armut
verliehen. Das Erwerbslosen-
parlament wählt jährlich seinen
Erwerbslosenbeirat aus 23 Ver-
treterinnen und Vertretern der
Mitgliedsorganisationen.

»Ein erstes Ziel muss sein,
dass künftig kein Kind mehr in
einer Familie aufwächst, die
ausschließlich auf staatliche
Transferleistungen angewiesen
ist!«, heißt es in einer Presseer-
klärung des Parlaments vom
September dieses Jahres mit vie-
len weiteren Forderungen.

»Endstation Langzeitar-
beitslosigkeit? Nicht mit uns!«
Das ist das Thema des 19. Er-
werbslosenparlamentes, es fin-
det am 28. Oktober 2016 in
Schwerin, von 10.00 bis 13.00
Uhr in der Ritterstube, in der
Ritterstraße 3 statt.

www.alv-mv.jimdo.com Aktion des 15. Erwerbslosenparlaments 2013 vor der Schweriner Staatskanzlei. Foto: alv- mv/Jörg Böhm

Initiative Transparente Zivilgesellschaft:

Gemeinnutz scheut das Dunkle nicht
Warum eigentlich nicht mit-
machen? Die Initiative Trans-
parente Zivilgesellschaft wurde
im Juni 2010 von Transparency
International Deutschland ins
Leben gerufen und wendet sich
an alle gemeinnützigen Orga-
nisationen vom Verein bis zur
Stiftung oder gGmbH. Derzeit
haben sich nur 786 Organisa-
tionen dieser Art dazu durch-
gerungen. Allein beim DFB sind
25.075 Klubs gemeldet. Nun
gut, bei dem einen oder anderen
wäre Mitgliedschaft bei der
Initiative Transparente Zivil-
gesellschaft schon hinterfrag-
bar. Aber der wird durch Auf-
spaltung seiner Geschäftsbe-
reiche schon vorgesorgt haben
und es geht ja ums Prinzip.

Die Beantwortung der zehn
Fragen für den durchschnittli-
chen Vereinsvorsitzenden oder
-buchhalter dürfte jedenfalls
kaum eine große Aufgabe sein.
Es geht um die Einführung ei-
ner offensichtlich revolutionä-
ren, guten Sitte zu sagen, wer
man genauer ist und woher das
Geld kommt, wenn man für das
Gemeinwohl tätig ist.

Dazu zählen unter anderem
die Satzung, die Namen der we-
sentlichen Entscheidungsträger
sowie Angaben über Mittel-
herkunft, -verwendung und
Personalstruktur. Es gibt einen
Leitfaden zur Beantwortung
der Fragen. Wer die Selbstver-
pflichtungserklärung unter-
zeichnet, diese Daten an leicht

zugänglicher Stelle im Internet
zu veröffentlichen, ist nach ei-
ner Überprüfung dabei. Die er-
folgt durch ehrenamtliche Mit-
arbeiter und ist kostenlos. Da-
nach erhält man das Logo der
Initiative, das auf der Home-
page mit den eingestellten Da-
ten verlinkt wird.

»Der Nonprofit-Sektor in
Deutschland hat in den letzten
Jahren enorm an Gewicht ge-
wonnen. Vereine, Stiftungen,
gemeinnützige GmbHs, Selbst-
hilfegruppen, Gesundheitsein-
richtungen, Verbraucherorga-
nisationen, Umweltschutz-
gruppen oder Bürgerinitiativen
tragen erheblich zur Gestaltung
unseres Landes im Sinne einer
verantwortungsbewussten,

demokratischen Bürgergesell-
schaft bei. Zu Recht genießen
sie ein hohes Ansehen und Ver-
trauen in unserer Gesellschaft.

Während sich aber Politik
und Wirtschaft seit Jahren mit
umfangreichen Rechen-
schaftsforderungen durch ge-
setzliche Offenlegungspflich-
ten, Nicht-Regierungsorgani-
sationen und kritische Medien
konfrontiert sehen, ist der
Nonprofit-Sektor davon bisher
weitgehend verschont geblie-
ben.« begründet Transparency
International die Initiative.
Aber schwarze Schafe gibt es
auch hier. mwh

www.transparency.de/Initiative-
Transparente-Zivilg.1612.0.html
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Dölau bei Halle in Sachsen-Anhalt

Erfahrungen aus dem Vereinsleben vor und nach 1989
Von Jörg -Thomas Wissenbach

Gestützt auf Artikel 9 des
Grundgesetzes und auf der
Grundlage der §§ 21 ff. BGB
existieren auch heute noch neben
den politischen Parteien, Religi-
onsgemeinschaften und wirt-
schaftlichen Organisationsfor-
men zahlreiche Vereine als auf
Dauer angelegte Zusammen-
schlüsse von Personen zur Ver-
wirklichung eines gemeinsamen
Zweckes mit Vorstand und Mit-
gliederversammlung. Durch
Eintragung in das Vereinsregister
entsteht die volle Rechtsfähigkeit
als juristische Person. Schon we-
gen der damit verbundenen for-
mellen und finanziellen Anfor-
derungen wird bei lokalen Neu-
gründungen oft zunächst darauf
verzichtet. Speziell zu Wende-
zeiten entstanden in der DDR
zahlreiche Bürgerinitiativen,
Bürgerbewegungen und Nach-
folgeorganisationen früher in der
Nationalen Front tätiger Kör-
perschaften. So auch in Dölau bei
Halle in Sachsen-Anhalt.

Viele der in den Wohngebieten
aktiven Vereinigungen versuch-
ten basisdemokratisch Einfluss
auf die Entwicklung zu nehmen,
wurden dann jedoch durch die

neuen politischen Strukturen
überholt, gingen in Parteien auf
oder wurden aufgelöst.

An die Stelle des dauerhaften
gemeinnützigen und solidari-
schen Engagements trat vielfach
kurzzeitiges persönliches Vor-
teilsstreben. Oft ist die Mitarbeit
in einer Bürgerinitiative ohne
feste Organisationsform nur von
begrenzter Dauer und zielt mit-
tels Unterschriftensammlungen
und Nutzung elektronischer Me-
dien allein auf die Beeinflussung
der öffentlichen Meinung.

Zusätzlich spiegelt sich auch
die Altersstruktur in Dölau und
die Mobilität der gesamten Ge-
sellschaft in den bestehenden
Vereinen wider. Es fällt immer
schwerer, einen reibungslosen
Generationswechsel in den Lei-
tungsgremien zu organisieren.
Auch in den Kleingartenanlagen
ist die Mitgliedschaft in einem
Dachverband nicht mehr zwin-
gend und auf kulturellem oder
sportlichem Gebiet sind keine
Neugründungen zu erwarten. So
ist die Zahl der Nachwendever-
eine in Dölau sehr überschaubar,
zumal es auch immer schwerer
fällt, Sponsoren für die Finan-
zierung der lokal begrenzten
Vereinsaktivitäten zu finden.

Ein nahezu klassisches Bei-
spiel für die Entstehung neuer
Strukturen im Vereinswesen di-
rekt in der Wende ist der noch
vor der deutschen Einheit am
08.09.1990 in das Vereinsregis-
ter eingetragene Reitsportverein
Dölau (RVD). Am 06.02.1991
würdigte die Mitteldeutsche Zei-
tung die Anlage noch als »Klein-
od der Naherholung«, verwies
auf die wettkampfgerechten Be-
dingungen für den Pferdesport,
aber auch für Reitstunden und
erwähnte die öffentliche Sauna.
Wenige Jahre später zerfiel je-
doch die Interessengemeinschaft.
Es häuften sich Schulden und
Schuldzuweisungen, Rücküber-
tragungsansprüche, Gerichts-
verfahren und überaus aggressiv
ausgetragene Auseinanderset-
zungen in Vorstand und Mit-
gliedschaft, so dass die in unzäh-
ligen freiwilligen Aufbaustunden
errichteteundmit staatlichenund
gesellschaftlichen Mitteln und
damit durch alle DDR-Bürger fi-
nanzierte Anlage verfiel und heu-
te ernsthafte Sorgen um den Ver-
ein nicht unbegründet sind.

Ein Blick zurück. Als sich im
September 1970 der bereits 1883
gegründete Dölauer Sportverein
als Wohnsportgemeinschaft

Blau-Weiß formierte,bildetendie
wenigen Dölauer Reiter also eine
eigene Sektion. Allerdings war
der platz- und kostenintensive
Reitsport für die kleine Wohn-
sportgemeinschaft eigentlich von
Anfang an unerwünscht und man
verstand sich nur als Mittler zur
Dachorganisation, dem DTSB
der DDR. 1985 zählte die Sekti-
on aber schon 30 Mitglieder,
überwiegend weibliche. Es ent-
standen in unzähligen freiwilli-
gen Arbeitsstunden eine Reit-
bahn sowie ein Pferdestall und
innerhalb von 14 Tagen ein
Kampfrichterturm, so dass erst-
mals im Mai 1985 die Kinder-
und Jugendspartakiade des Be-
zirkes Halle auf der neuen Anlage
stattfinden konnte.

Die Bauleistungen wurden auf
der Grundlage eines Kommu-
nalvertrages des Stadtbezirkes
Halle-West mit einigen PGH er-
möglicht und durch das umtrie-
bige Agieren des inzwischen mit
einem Reparaturbetrieb für
Elektromotoren selbstständigen
Sektionsvorsitzenden bei staat-
lichen Verwaltungen und Bau-
betrieben abgesichert. Im Über-
eifer wurde 1986 auch gleich
noch mit dem Bau einer Sauna
neben dem Reitplatz begonnen.

Nach offizieller Baugenehmi-
gung durch den Stadtarchitekten
am 15.03.1989 wurde das Ob-
jekt schnell fertiggestellt und es
konnten im Saunagebäude am
07.10.1989 die ersten Besucher
empfangen werden. Die Sauna
entwickelte sich zu einer soliden
Einnahmequelle des Vereins, was
dann nach der Wende verschie-
dene Begehrlichkeiten und Streit
auslöste. Der geplante Aufbau
einer Etage mit Ferienzimmern ist
dagegen nie begonnen worden.

Und so wurde noch innerhalb
der DDR am 01.08.1990 in einer
Gründungsversammlung der
heutige Reitsportverein Dölau
e.V. gegründet und zum Ver-
einsregister angemeldet. Die ers-
ten Jahre waren wegen verschie-
dener Rückübertragungsan-
sprüche sehr schwierig, zumal
auch die Treuhandanstalt das
Gelände anderweitig veräußern
wollte. Gleich nach der Wende
erschienen Vermesser mit Be-
bauungsplänen in der Tasche.

Auf juristische Niederlagen
folgte dann jedoch im Jahr 1994
eine Entscheidung des Oberlan-
desgerichts Naumburg, das in
letzter Instanz dem Verein die
Nutzungsrechte an dieser Anlage
zusprach. Die Stadt Halle konnte

das Gelände verwalten und als
Sportstätte widmen, so dass zu-
mindest mit langfristigen Pacht-
verträgen die Weiternutzung ge-
sichert war. Seitdem unterstüt-
zen die Stadt Halle sowie der
Reitsportbund den Verein bei der
Bewältigung der hohen Be-
triebskosten. In dieser Zeit, aber
nur bis 1998, wurde ein Teil des
Vereinsgebäudes weiter als öf-
fentliche Sauna und damit als Fi-
nanzierungsquelle genutzt.

Erst im Jahr 2011 konnte nach
einer Spende der Sparkasse end-
lich das Dach des Vereinshauses
saniert werden. Auch bei ande-

ren dringenden Maßnahmen
fanden sich Sponsoren und En-
thusiasten, um das Gelände in
Schuss zubringen. Die vereinsin-
ternen Querelen behinderten je-
doch die Entwicklung stark. Für
den Dölauer Spaziergänger zeigt
sich die Anlage heute in einem
wenig hoffnungsvollen Zustand.

Wer mehr über die Dölauer
Vereinsgeschichte erfahren
möchte, hat zwei Termine zur
Auswahl: 19. Oktober um 20 Uhr
im Waldhotel (Anm.
0345/5511711); 17. November
um 19 Uhr im Gemeindehaus
(Anm. 0345 5508989)

Erinnerung an bessere Tage. Foto: Hanns-Peter Beyer

300 Jahre Museumsdorf Glashütte bei Baruth in Brandenburg

Die Rettung kam im Zeichen des e. V.
Von Martin Hardt

Der Museumsverein Glas-
hütte e.V. ist der Trägerverein
von Museum und Glasstudio
Baruther Glashütte bei Zossen in
Brandenburg. Er wurde 2006
gegründet und konnte von der
guten Aufbauleistung des Grün-
dungsvereins, des Verein Glas-

hütte e.V., unter Vorsitz von
Herrn Christoph Schulze profi-
tieren. Der Verein hat 40 Mit-
glieder. »Der zuletzt größte Er-
folg war die Anerkennung der
manuellen Glasfertigung von
mundgeblasenem Hohl- und
Flachglas als Immaterielles Kul-
turerbe durch das deutsche
UNESCO Büro auf unsere Ini-

tiative«, so der Vereinsvorsit-
zende und Leiterdes Museums
Glashütte. Die Aufnahme des
Museumsdorfs in diese Liste ge-
schah Ende des vergangenen
Jahres. Das war der perfekte
Einstieg für den Verein in das
aktuelle Jubiläumsjahr, denn das
eigentliche Glasmacherdorf
wurde vor 300 Jahren aus ganz

praktischen Erwägungen ins Le-
ben gerufen. Anno 1715 hatte ein
schwerer Sturm ganze Wälder in
der Umgebung niedergerissen.
Das Heizmaterial für die Glas-
herstellung ab 1716 lag also für
viele Jahre zunächst vor. Erst
1980 wurde die Baruther Glas-
hütte wegen technischer Mängel
und Baufälligkeit geschlossen.

Glasmacher, Glasbläser, eine
Töpferei, Modeläden, ein Kräu-
tergeschäft und Seifensiederei
machen neben dem Museum mit
seinem Museumsofen - es ko-
operiert zum Beispiel mit der
Hochschule für Kunst und De-
sign in Halle sowie der Berliner
Kunsthochschule Weißensee -
das Leben im Glasmacherdorf

aus. In der Galerie Packschup-
pen finden Ausstellungen zeit-
genössischer Künstler statt. In
der nächsten Zeit steht mit dem
romantischen Weihnachtsmarkt
am 26. und 27. November, die
vielleicht attraktivste Veran-
staltung des Jahres vor der Tür.

www.museumsdorf-glashuette.de

SV Luftfahrt Ringen e.V.

Topclub für
Nachwuchs
Der Berliner SV Luftfahrt
Ringen e.V. ist ein Ringer-
sportverein mit dem Fokus
auf den Kindersportbereich.
Er hat auch Stützpunkte in
Brandenburg. Die Mädchen
des Sportvereins kämpfen an
der Ringer-Weltspitze.

www.luftfahrt-ringen.de


